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Nehmt einander an, wie

Christus euch angenommen

hat zu Gottes Lob. (Römer 15, 7)
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Nehmt einander an, wie Christus
euch angenommen hat zu Gottes
Lob. (Röm 15,7)

Ihr Lieben,

mit der Losung für 2015 begrüße ich euch
herzlich im neuen Jahr. Wenn das nicht in
die Predigtreihe zum Thema Gemeinde
passt! Gemeinde ist ja nicht eine Größe für
sich, Gemeinde, das sind immer Menschen.
Unterschiedliche, sehr verschiedene Men-
schen. Menschen, die man auf Anhieb mag,
Menschen, zwischen denen einfach "die
Chemie stimmt!, wie man so schön sagt.
Und natürlich auch Menschen, die man sich
nicht "ausgesucht! hätte, mit denen es kaum
natürliche Berührungspunkte gäbe, wären
sie nicht Teil der Gemeinde - die aber genau-
so dazu gehören, weil es eben Gott ist, der
Menschen beruft, und uns als Gemeinde
zusammenstellt. In der Gemeinde leben Brü-
der und Schwestern, die sich als Kinder Got-
tes annehmen sollen. Denn bei aller Unter-
schiedlichkeit haben wir einen gemeinsa-
men Vater. Darum ist diese Annahme mehr
als ein soziales Verhalten. Wer den Bruder
und die Schwester so annimmt, wie sie sind,
der lobt Gott. In der Annahme wird der Lob-
preis praktisch.
Vier neue Mitglieder der G26 stellen sich in
diesem Mittendrin vor. Vier Menschen mit
ihrer ganz persönlichen Lebensgeschichte.
Nehmen wir sie herzlich auf, und nehmen wir
sie als Geschenk aus Gottes Hand. So, wie
sie sind, so, wie Christus sie angenommen
hat. Herzlich willkommen!
Auch über die Grenzen der eigenen
Gemeinde hinaus sind wir zur Annahme auf-
gefordert. Auch das ist nicht immer leicht,
wie der Gesprächsabend mit Michael Kleim
zum Thema "Die Täufer - die dritte Kraft der
Reformation! zeigte, der am 19. November

im Rahmen der Friedensdekade in der G26
stattfand (eigener Bericht). Pfarrer Michael
Kleim zeichnete die Verfolgung der Täufer
durch die Lutheraner nach, wir thematisier-
ten gegenseitige Verwerfungen. Bis heute
gibt es Unterschiede im Taufverständnis, die
zu schmerzhaften Trennungen führen kön-
nen. Doch mündete derAbend in ein Versöh-
nungsgebet. Wir wollen uns gegenseitig
unseren Glauben glauben. Dass Christus
uns genommen hat, ist nämlich eine Tatsa-
che, die nicht an der eigenen Kirchentüre
Halt macht.
"Nur wer für die Juden schreit, darf auch gre-
gorianisch singen! hat Dietrich Bonhoeffer
einmal formuliert. Nur wer sich für andere
Menschen einsetzt, dessen Lobpreis nimmt
Gott ernst. In der G26 erleben wir beides:
Wir singen Lieder zur Ehre Gottes und sind
aktiv für die Menschen um uns her. Auch im
neuen Jahr steht da vieles an: Das Café Glo-
bal wird weiter jeden Dienstag und Donner-
stag geöffnet sein, das McTurtle Team wird
jeden Mittwoch ein begeisterndes Pro-
gramm aufführen, zu dem auch viele Nach-
barn und Kinder aus Flüchtlingsfamilien kom-
men. Und dann freue ich mich schon auf die
Deutsch-Russisch-Amerikanische Woche
im Juli. Gemeinsam werden wir - 70 Jahre
nach Kriegsende - Gutes in Gera tun. Der
Tierpark braucht fleißige Hände, gemein-
sam werden wir reparieren und streichen
und helfen, wo Hilfe benötigt wird. Wir wollen
ein Zeichen setzen. Christus hat uns ange-
nommen, ehemalige Kriegsgegner, Men-
schen aus verschiedenen Kulturen sind
heute Brüder und Schwestern. Wenn das
Grund ist, Gott zu loben!

In diesem Sinne freue ich mich auf ein neues
Jahr in der G26. Mit Euch. Zu Gottes Lob

Uwe Heimowski
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Vier Jahre später, 1995, reisten wir nach
Deutschland aus und kamen nach Leip-
zig. Ich hielt mich an russlanddeutsche
Gemeinden, wo ich mich einbringen
konnte. Ich besuchte Alte und Kranke
und hielt im Wohnheim Kinderstunden
ab. Für alle, die mich kannten, war ich
Tante Ida. Zwei Jahre später lernte ich
Stefan kennen und wir heirateten 1999.
Mein Leben wurde bunter und abwechs-
lungsreicher. Nach und nach haben wir
unsereAnsichten hinterfragt und unsere
stark konservative Prägung abgestreift.
Wir erlebten Freiheit, um das Leben in
seiner Schönheit genießen zu können
und bekamen eine neue Sicht auf Gott
und die Menschen um uns her. Bezie-
hungen und Begegnungen wurden frei-

er und unverkrampft. Durch das Theolo-
giestudium meines Mannes in den letz-
ten fünf Jahren haben wir uns mit unter-
schiedlichen Glaubensfragen intensiv
auseinandergesetzt und unseren Blick
geweitet. So habe ich zum Beispiel
begonnen mich über die Gemeinde hin-
aus zu engagieren und eine Ausbildung
zur Hospizhelferin absolviert.
Gemeinde ist für mich ein Teil meines
Lebens, wo ich mich mit meinen Gaben
einbringen kann und weiß, dass ich
angenommen bin. Die Offenheit und
Freiheit, die ich in der G26 erlebe, faszi-
niert mich. Deshalb bin ich seit einem
Jahr sehr gerne hier.

Ida Keller-Taubmann

aber viel Gutes taten. Als Außenseiter
habe ich ihr Leben beobachtet und
musste mich mit der Frage auseinan-
dersetzen: Was für ein Unterschied
besteht eigentlich, wenn sie mir gegen-
über herzensgute Menschen sind? In
der Folge haben sich diese Grenzen für
mich aufgelöst. So heiratete ich 1969
und wir bekamen drei Kinder. Paul
glaubte zwar nicht an Gott, doch er ließ
mich zum Gottesdienst gehen. Als
Mechaniker in der Armee hielt er auf
Dauer die Ungerechtigkeit und den
Druck des Systems nicht aus und geriet
zunehmend in dieAlkoholsucht. Wir leb-
ten mittlerweile in Novosibirsk, wo ich
eine große Baptistengemeinde besu-
chen konnte. Allerdings zerstörte die
Sucht das Leben meines Mannes und
unserer Familie. Nur die Gemeinschaft
mit den Geschwistern und der Glaube
an Gott haben mich hindurchgetragen.
Ich wusste, dass mich Gott nicht fallen-
lässt, und ich habe ihn mehr und mehr
als liebenden Gott kennengelernt. 1982
habe ich den Entschluss gefasst mich
taufen zu lassen. Mein Taufspruch
"Fürchte dich nicht, glaube nur! gab mir
Kraft für denAlltag.Als ich 43 Jahre jung
war, starb mein Mann am plötzlichen
Herzversagen. Ich stand mit 3 Kindern
und dem ersten Enkel allein da und
wusste kaum, wie ich die Familie versor-
gen sollte.

Ich bin 1948 in einer kleinen Stadt in Sibi-
rien geboren, wo meine Eltern zuvor im
Arbeitslager waren. Sie kamen nach
dem Krieg in einer russischen Baptis-
tengemeinde zum Glauben und ließen
sich taufen. Leider wurde mein Vater
1951 ausgeschlossen, weil er einen blin-
den Mann aufgenommen hatte, der ein
reformierter Christ war. Es bestand eine
große Kluft zwischen den unterschiedli-
chen Glaubensrichtungen. Diese Härte
im gegenseitigen Umgang hat mich als
Kind erschüttert. In der Folge gründete
mein Vater mit anderen Geschwistern
eine deutschsprachige Hausgemein-
de, in der er bis zu seinem Tod Gemein-
deleiter war. Wir haben den Katechis-
mus, Psalmen, Lieder, Gedichte und
biblische Geschichten gelernt. Als Kind
hatte ich vor allem das Bild von einem
strengen und strafenden Gott. Wir sind
weitgehend isoliert vom Geschehen in
der Welt aufgewachsen. Auf Grund der
kommunistischen Verfolgung lebten wir
unseren Glauben sehr in Abgrenzung.
Ich habe nicht gelernt mich zu behaup-
ten und selbständig Entscheidungen zu
treffen, hatte kaum Selbstbewusstsein.
Als ich 1967 als Krankenschwester auf
ein Dorf zog, wohnte ich in einer WG mit
anderen Mädchen, ohne den Schutz-
raum Großfamilie und Gemeinde. Dort
habe ich gute Menschen kennenge-
lernt, die zwar keine Christen waren,


